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DER FATALISMUS ALS ZEITSCHÄDLING 

Erstveröffentlichung in: Die Dreigliederung des sozialen Organismus, 
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Man wird nicht leugnen können, dass in Mitteleuropa die Zahl 

der Menschen immer größer wird, deren kulturpolitisches 

Glaubensbekenntnis in den Fatalismus einmündet. Sie sagen: 

Wir müssen durch die weitere Zerstörung, durch das noch 

größere Chaos durch, bevor wir wieder zu einer fruchtbaren 

Entwicklung des öffentlichen Lebens kommen  
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können. Sie sehen aus der Ratlosigkeit, aus der Verworrenheit, 

in die wir mit jeder Woche mehr hineintreiben, dass aus den 

Meinungen der alten Parteiführer, aus den Anschauungen 

derjenigen, welche bisher aus dem Gang der Ereignisse in 

leitende Stellungen geschoben worden sind, nichts Fruchtbares 

geschaffen werden kann. Das veranlasst sie aber nicht, die 

Zuflucht zu suchen bei Ideen, die aus den Grundbedingungen 

des sozialen Lebens erkennend einen Neu-Aufbau herbeiführen 

wollen, sondern es bringt sie nur dazu, auf ein Nebelhaftes, 

Unbestimmtes zu hoffen, das dann eintreten werde, wenn die 

Not, die Verwirrung noch größer geworden sein werden. 

Wer solche Ideen vorbringt, dem entgegnen sie: Die Erlösung 

kann nicht von den Gedanken einzelner Träumer kommen, sie 

muss aus den Tiefen des Volkswillens heraus sich ergeben. Es 

ist, als ob sich solche Menschen loskaufen möchten von der 

Mühe des Durchdenkens fruchtbarer Ideen durch diesen Ruf 

nach dem «Volkswillen». Sie durchschauen nicht, was aus 

diesem «Volkswillen» heute sich entwickelt. Sie erkennen nicht, 

wie dieser Volkswille, um nicht in das Wesenlose seine Kraft zu 

zersplittern, der Befruchtung durch die leitenden Ideen bedarf. 

Sie wollen die Ideen nicht; deshalb warten sie auf das Wunder 

des ideenlosen Volkswillens. 

In der letzten Zeit konnte man noch einen anders 

ausgedrückten politischen Wunderglauben ausgesprochen 

hören. Man bemerkte, dass aus alten Parteigedanken keine 

aussichtsvollen politischen Handlungen sich ergeben. Man 

erkannte die Unfruchtbarkeit in dem Tun oder eigentlich in 

dem Nichttun der führenden Persönlichkeiten, die aus dem 

Schoße des Parteiwesens zur Führung aufsteigen. Aus dieser  
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Erkenntnis heraus ruft man nach «Fachleuten», die aus 

irgendwelchen parteifreien Einsichten die Tatenlosigkeit durch 

Schöpfungen fruchtbarer Art ersetzen sollen. 

Man hat also die Vorstellung, dass es solche «Fachleute» gibt. 

Man brauche sich nur an sie zu wenden, ihnen die «Geschäfte» 

zu übertragen. Wenn sie, unbeeinflusst durch die Parteiworte 

von links und rechts die Räder des politisch-sozialen Lebens 

lenken, dann werde es zu etwas führen. Man sieht nicht, dass 

unsere Not gerade dadurch veranlasst ist, dass die Ideen der 

alten Fachleute in eine Sackgasse gekommen sind. Dieses 

«Fachwissen» hat doch die völlige Richtungslosigkeit bewirkt. 

Es tritt da derselbe Irrtum zutage, der auf einem andern Gebiete, 

dem der Volkserziehung, wirkt. Man redet von der 

Notwendigkeit, Aufklärung durch «Volkshochschulen» zu 

schaffen. Man setzt voraus, dass die Erkenntnisse, welche durch 

die bisherige Entwicklung an die Oberfläche des öffentlichen 

Lebens getrieben worden sind, nur verbreitet werden sollen. 

Dann werden sie aus den breiten Massen heraus das Wunder 

der Besserung wirken. Man sollte sich sagen, dass aus diesen 

«Erkenntnissen» unsere trostlose Lage sich ergeben hat und dass 

die Trostlosigkeit nicht schwinden, sondern zunehmen werde, 

wenn das, was bei einer führenden Schicht nichts gefruchtet 

hat, in den breiten Massen sein Unwesen wuchern lassen werde. 

Zu «Volkshochschulen» hat man eine Erneuerung des Wissens 

vor allem nötig, einen geistigen Neubau. Erst muss an den 

Umschwung dessen gedacht werden, was in den 

Volkshochschulen gelehrt werden soll, bevor man an diese 

selbst herangehen kann. 

Dass eine Wandlung in den Gedanken eintreten müsse, dazu 

will man sich nicht bekennen. Man möchte sich damit  
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begnügen, neue Formen für die Pflege der alten Gedanken zu 

gewinnen. Es ist, als ob man mit allen Mitteln darnach suchte, 

die neuen Gedanken keiner Prüfung unterwerfen zu müssen. 

Die nach «Fachleuten» für die leitenden Stellen rufen, sagen 

wohl auch, nach solchen müsse man sich umsehen, damit das 

Vertrauen im Auslande wiederhergestellt werde. Man glaubt, in 

England und Amerika werde man uns Kredite gewähren, wenn 

erst solche Fachleute Bürgen sein können für die rechte 

Verwendung dieser Kredite. 

Das Ausland wird sich ganz gewiss nicht darum kümmern, ob 

die Persönlichkeiten, die mit ihm von Mitteleuropa aus zu 

verhandeln haben, aus den alten Verhältnissen heraus als 

«Fachleute» abgestempelt sind. Es hat sich vor 1914 um diese 

«Fachleute» nicht gekümmert und wird dies auch 1920 nicht 

tun. Das Ausland wird erst anfangen aufzuhorchen, wenn aus 

dem mitteleuropäischen Gebiet fruchtbare Ideen aufleuchten. 

Aber auch diese ganze heutige Rederei vom Vertrauenherstellen 

im Auslande ist nur eine Folge der Flucht vor den Ideen bei uns 

selber. Man will sich nicht aufraffen zur Stellungnahme 

gegenüber den Ideen. Aus diesem Grunde ruft man nach 

Leuten, die man nicht daraufhin ansieht, was sie zu sagen 

haben, sondern die aus ungeprüften Verhältnissen heraus als 

«Fachleute» abgestempelt sind. Man will nicht suchen, wie man 

einen Neu-Aufbau bewirken könne; man will auf die erlösende 

Wendung warten, die wie eben ein Wunder kommen soll. Man 

wird nur erleben, dass die «Fachleute» nach einiger Zeit die 

Unfruchtbarkeit ihrer «Fächer» zur Offenbarung bringen 

werden und dass in der bis dahin verfließenden Zeit das Chaos 

ein noch größeres geworden ist. 

Gegen diese Flucht und Furcht vor Ideen kämpft die  
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Bewegung für die Dreigliederung des sozialen Organismus, seit 

sie es versucht hat, sich in das öffentliche Leben 

hineinzustellen. Deren Träger mussten von Anfang an sagen, 

dass alle die Experimente, die im sozialen Leben versucht 

werden in Anlehnung an die Ideen, die unser Unglück 

mitverschuldet haben, zu nichts führen können. Wer sehen 

will, wie sich die Verhältnisse nach dem sogenannten 

Friedensschlusse entwickelt haben, der müsste doch endlich zu 

der Einsicht geführt werden, dass die Art, wie sich diese Träger 

der Dreigliederungs-Idee zu den hoffnungslosen Neubau-

Versuchen gestellt haben, durch die Tatsachen eine gewisse 

Bestätigung gefunden hat. 

Nicht das Warten auf ein Wunder, das - niemand weiß woher - 

kommen soll, sondern allein der Wille zu leitenden Ideen kann 

uns weiterführen. Der Fatalismus, bei dem wir angekommen 

sind, ist das allerbedenklichste Zeichen der Zeit. Denn er lähmt 

den Willen zu den leitenden Ideen. Und geht diese Lähmung 

weiter, dann treten die zerstörenden Instinkte an die Stelle der 

aufbauenden Vernunft. Und aus dieser Willenslähmung kann 

zuletzt nur der völlige Untergang kommen. Weiter, als sich 

viele gestehen, sind wir bereits auf dem Wege, den die 

zerstörenden Instinkte gehen. Es gibt einen Punkt auf diesem 

Zerstörungswege, auf dem nicht das «Wunder» entstehen wird, 

sondern auf dem so viele Ohren taub sein werden für die 

Vernunft, dass diese sich nicht mehr wird hörbar machen 

können. Heute sind wohl noch nicht die Ohren taub; aber der 

Wille lässt die Hörkraft nicht zur Geltung kommen. Deshalb 

muss immer von neuem betont werden: Die Rettung kann nur 

kommen, wenn eine genügend große Anzahl von Menschen 

von dem Willen ergriffen wird, an der Umwandlung der  
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Denkungsart mitzuarbeiten. Wer vor dieser Arbeit 

zurückschreckt, kann nicht in Betracht kommen gegenüber 

dem, was in der Gegenwart für die Entwicklung der Menschheit 

notwendig ist. 

 

 


